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gewöhnlicher ift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


men und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Irilung. 


1870. 


ihre Beſtellungen auf die 


baldigſt aufzugeben, 
Unſere Zeitung wird auch im nächſten 
zwar in möglichſter Ueberſichtlichkeit und Kürze, 


ft ſomit unſere Zeitung die 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 
25. März 1557. In der Marienkirche wird das Abendmahl 
zuerſt in beiderlei Geſtalt gereicht. 
Die Kirche zu Gurske wird eingeweiht. 
Manifeſt, nach welchem Thorn dem Preußiſchen 
Staate einverleibt wird. 
Es tritt eine chriſtkarholiſche Gemeinde zu⸗ 


ſammen. 
— un ntsnetnesnssnsnnettnn — — — — — 


Tagesbericht vom 24. März. 

N Stuttgart, 23. März, Vorm. Der genaue Inhalt 
er Erklärung der Miniſters v. Varnbüler in der geftrigen 
ammerſitzung lautet wie folgt: Am 14. April 1867 
las mir der preußiſche Geſandte eine vertrauliche Cireu⸗ 
lardepeſche vor, welche auch an Karlsruhe, München und 
an mehrere norddeutſche Höfe gerichtet war. Dieſe De⸗ 
peſche fragte, ob Würtemberg entſchloſſen ſei, die Verant⸗ 
wortlichkeit für die Folgen, welche der Schutz der Unab⸗ 
ängigkeit Luxemburgs indirect haben könnte, mit Preußen 
zu theilen; ob es alſo entweder in Uebereinſtimmung mit 
dem Nationalgefühle die Gefahren, welche aus der Ver⸗ 
eigerung der von Frankreich geforderten Coneeſſionen 
&tftehen könnten, übernehmen oder ob es im Hinblick auf 
ie Calamität eines Krieges der Erhaltung des Friedens 
pfer bringen wolle, welche die öffentliche Meinung in 
eutſchland im gegenwärtigen Augenblicke verurtheile; 
endlich wie weit die würtembergiſche Regierung vorbereitet 
ei, den hereinbrechenden Gefahren zu begegnen, und ob 
be falls ſie Anſtand nehmen ſollte, mit Preußen zu gehen, 
ereit ſei, dieſe Ablehnung vor der Oeffentlichkeit zu ver⸗ 
eten. Hierauf erwiderte ich am 20. April Folgendes: 
ie würtembergiſche Regierung wird nicht nur ſtets die 
von ihr eingegangenen Verpflichtungen mit vollſter Loha⸗ 
lität erfüllen, ſondern auch, abgeſehen von ſolchen Ver⸗ 
pflichtungen, für die Intereſſen der deutſchen Nation ein⸗ 


Meiner Mutter Schickſale. 
Erzählung 
von 
Fanny Herbert. 


„1013. 
1793. 


„ 1845. 


(Fortſetzung zu Nro. 69.) 

Monate waren (chem dperfloſſen, als meine Mut⸗ 
ter eines Morgens, mit der Lectüre der Times heſchäftigt, 
plötzlich erſchüttert das Blatt ſinken ließ. 

„Armer Mann!“ rief ſie. „Denke doch nur, Rouſſel, 
Nr. Bergmann ift todt!“ a 

„Nun, und was denn weiter?“ fragte mein Stief⸗ 
vater gleichgültig. 

„Er hat achtzigtauſend Pfund hinterlaſſen. Welch 
ein enormes Vermögen!“ 

„Achtzigtauſend Pfund?“ rief Rouſſel. . 

I Das wären ja zwei Millionen Franes! Ma foi, 
bätte ich gewußt, daß er jo reich war, ſo hätte das na⸗ 
Uu E Sache geändert. Ich würde Freundſchaft mit 

m geſchloſſen haben.“ 

Er grinſte mir zu, während er jo ſprach. Ich ſtellte 
mich, als bemerkte ich es nicht. 

Kaum hatte er ſedoch das Haus verlaſſen, ſo fragte ich 
meine Mutter nach der Bedeutung ſeiner Worte und ſie 
agte mir, mein Stiefvater ſei jetzt ärgerlich darüber, daß 


en habe. 
ich „Und warum brach er fie denn eigentlich ab!“ fragte 
ungeduldig. 1 a 
„Weil er glaubte, Mr. Bergmann beabfichtige, Dich 
Oiche raten, Lina. Er wünſchte ſeine Bewerbungen um 
ich nicht, weil er keine Ahnung davon hatte, daß Mr. 
ergmann ſo reich ſei.“ 
Ich brach in Thränen aus. 
„Er hat ſchlecht, hat ganz unverantwortlich an mir 


Saale gemachten Ausſpruche um ſo mehr 


ich ihn durchaus nicht finden.“ 


rung anhörte, werde ich nie in meinem Leben vergeſſen. 


Pflicht, ſeine Freundſchaft nicht zurückzuweiſen. Zum 


ich ſeine Gattin, und er hat weder mich jemals unlie⸗ 
bevoll oder gar hart behandelt, noch war er Dir ein bör 
N ſer Stiefvater.“ 

er früher die Bekanntschaft mit Mr. Bergmann abgebro⸗ 


| eben fo ſehr lieben, ihm eben jo gehorſam ſein, als wenn 
Fer mein wirklicher Vater wäre.“ 


langen ſollke, was Du für unrecht hielteſt, liebes Kind,“ 
ſagte meine Mutter eben jo ernſt, wie ſie bisher geredet. 
„Es mag Dir ſonderbar vorkommen, daß ich dieſe Bemer- 
kung mache, doch Rouſſel hat, wie ſchon geſagt, über 
manche Dinge ganz eigenthümliche Anſichten. Du wirſt 


Abonnements ⸗Einladung. 


Unſere geehrten auswärtigen Abonnenten erſuchen wir, bei dem 


„Thorner Zeilung“ 


damit keine Störung bei der Verſendung eintritt. 

Quartal wie bisher, 

was andere größere Zeitungen ausgedehnter berichten. 

Der Preis derſelben beträgt bei den Königl. Poſtanſtalten vierteljährlich nur 1 Thaler. Es 
billigſte unter den Provinzial⸗Zeitungen. 7 


Die Erpedition der Thorner Zeitung. 


herrannahenden Quartals⸗Wechſel 


Alles das ihren Leſern bringen, und 


treten, wenn ſolche bedroht oder verletzt werden, ſollten. 
Die Regierung kann daher für jetzt dahingeſtellt ſein laſſen, 
ob ein casus foederis nach dem Vertrage vom 13. Au⸗ 
guſt 1866 vorliege oder nicht. Ich hielt wich durch dieſe 
Erörterung zu meinem am 30. October 1867 in dieſem 
berechtigt, als 
laut Bericht des Geſandten in Berlin die preußiſche Re⸗ 


gierung ihre Befriedigung über jene Antwort ausdrücklich 


ausgeſprochen hat. Selbſtverſtändlich iſt die von wir 


am 30. October 1867 ausgeſprochene Auffaſſung lediglich 
die Auffaſſung des würtembergiſchen Miniſteriums. 
preußiſche Regierung erklärte mir bald nach der von mir ge 


Die 


haltenen Rede, daß ſie bei den durch die luxemburger Frage 
veranlaßten Erklärungen den casus foederis einer Prü⸗ 


casus foederis binnen Kurzem eintreten könnte. Gegen⸗ 
über den Mißdeutungen, welche meine Worte vielfach ge⸗ 
funden hatten, gegenüber namentlich den ungeſcheut her⸗ 
vorfretenden Umtrieben gegen den Rechtsbeſtand eines von 
der Staatsregierung abgeſchloſſenen, von den Ständen 
genehmigten Staatsvertrages ſpreche ich es aus, daß, ſo 
lange ich auf dieſem Page ſtehe, ich an dieſem Vertrage 
nicht werde rütteln laſſen, und nicht zuſtimmen werde, 
daß Würtemberg ſich der loyalen Erfüllung ſeiner Ver⸗ 
bindlichkeiten entziehe, mit den übrigen deutſchen Heeren 
einzutreten, wenn es ſich um die Vertheidigung deutſchen 
Gebietes handelt. 


Wien, 23. März. Das Abgeordnetenhaus ſetzte 
heute die Budgetdebatte fort. Bei der Berathung des 
Etats des Landesvertheidigungsminiſteriums beantragte 
Mayerhofer eine Reſolution, durch welche die Regierung 
aufgefordert wird, auf ausgiebige Erſparungen im Mili⸗ 
tärbudget und auf eine allgemeine europäiſche Entwaffnung 
hinzuwirken. Der Antrag wird genügend unterſtützt. 


ABK — —— — 
gehandelt!“ rief ich zornig aus. „Ich hätte den guten 
Mr. Bergmann innig lieben können!“ 

„Ach, Du weißt nicht, was Du ſprtchſt, liebe Lina,“ 
entgegnete meine Mutter. „Wie hätteſt Du Mr. Berg ⸗ 
mann wohl zu lieben vermocht, einen Mann, der eher 


häßlich wie hübſch und dabei jo ſehr viel älter war wie 


Du!“ 
„ Daß er. jo alt war wie Mr. Rouſſel, glaube ich 
nicht,“ gab ich verdrießlich zurück, „und ſo häßlich konnte 


Den Blick, mit welchem meine Mutter die Aeuße⸗ 


„„Es iſt Zeit, Lina,“ ſagte ſie ſehr ernſt, „daß Du 
erfährſt, was mich dazu veranlaßte, Mr. Rouſſel zu 
heirathen. 

„Ich war eine arme, ganz arme Wittwe, ohne Fähig⸗ 
keit, für mich und mein Kind auch nur das Allernoth⸗ 
wendigſte zu verdienen, hatte keinen Freund in der gan⸗ 
zen Welt, Lina, und als die Vorſehung mir in Mr. 
Rouſſel einen ſolchen zuführte hielt ich es für weine 


Beweiſe, daß ich ſie annahm und erwiderte, wurde 


„Ich weiß das, ich weiß das Alles“, rief ich, meiner 
Mutter um den Hals faſſend, „und werde ihn auch ſtets 


„Ausgenommen, wenn er jemals etwas von Dir ver» 


fung nicht unterziehen, ſondern in bundesfreundlicher Weiſe 
die Bundesgenoſſeu darauf vorbereiten wollte, daß der 


Paris, 22. März. Die meiſten Abendblätter be⸗ 
ſprechen den Brief des Kaiſers an Ollivier beifällig. 
„Journal des Debats“ ſagt, der Brief des Kaiſers zer⸗ 
ſtreue die letzten Zweifel an der Möglichkeit eines parla⸗ 
mentariſchen Kaiſerreichs.⸗Geſetzgebender Körper. Der 
Antrag auf Abſchaffung der Todesſtrafe wurde mit 112 
gegen 97 Stimmen nach längerer Debatte an die Bureaux 
zurückverwieſen, und zwar unter ausdrücklicher Wahrung, 
daß dieſe Zurückweiſung in keiner Weiſe den fachlichen 
Inhalt des Antrages präjudiciren ſolle. FAR, 

Tours, 22. März. Proceß Peter Bonaparte. Das 
Zeugenverhör wird fortgeſetzt. Vier Zeugen, darunter 
Granier de Caſſagnac, erklären, die Spuren eines Schla⸗ 
ges auf dem Geſicht des Prinzen geſehen zu haben. Das⸗ 
ſelbe ſagt der Sachverſtändige Dr. Pinel in poſitiver Weiſe 
aus und beſchreibt genau die von ihm geſehenen Spuren. 
Granier beſtätigt ferner, daß der Prinz ſelbſt zu Haufe 
ſtets Waffen bei ſich trug. 


Reichstag. 


Die (26.) Plenarſitzung des Reichstages am 23. d. 
Mts. leitete der erſte Vicepräſident Herzog von Uleſt. 
Nach kurzen geſchäftlichen Mittheilungen trat das aus⸗ 
nahmsweiſe zahlreich beſetzte Haus in die Tagesordnung 
ein 


I. Interpellation des Frhrn. zur Rabenau: ob der 
Bundeskanzler eine Aenderung in dem Syſtem der in 
dem größten Theile des Nordbundes beſtehenden Bierbe⸗ 
ſteuerung beabſichtigt, ev. welche? — Finanzminiſter 
Camphauſen antwortet auf die Frage mit einfachem 
Nein! Weder die preußiſche noch eine andre Bundesre⸗ 
gierung hätte einen dahin zielenden Antrag geſtellt; er 
perſönlich halte es auch durchaus nicht für zweckmäßig, 
die Materialbeſteuerung durch die Raumbeſteuerung zu 
erſetzen. — Damit iſt die Interpellation erledigt. 

II. Zweiter Bericht der Petitions⸗Kommiſſion. Bes 
treffs der Petition mehrer Landbewohner um ſchleunige 
Aufhebung des Land-⸗Briefbeſtellgeldes beantragt die Kom⸗ 
miſſion: in Anerkennung des Uebelſtandes der ungleichen 
Behandlung der Bewohner des platten Landes und der 
Städte in Betreff des Briefe und Zeitungs-Beſtellgeldes 
die Petionen dem Bundeskanzler zur Erwägung zu über⸗ 
weiſen: ob die Abſchaffung des Beſtellgeldes auf dem 
Lande bald zu ermöglichen ſein möchte. Abg. Niendorf 
erweitert dieſen Antrag dahin: das Beſtellgeld für Kreuz⸗ 
bandſendungen ſofort in Wegfall kommen zu laſſen. 
Bundeskommiſſar General-Poſtdirektor Philipsborn ent⸗ 
ſchieden gegen beide Anträge. Allerdings werde mit An⸗ 
nahme derſelben eine gewiſſe Erleichterung des Verkehrs 
— — .— ' . . — — — 


In —- — 


ipäter beſſer verftehen, was ich meine. Für jetzt gen 
von dieſem Gegenſtande.“ 5 Aer een 

Mit einem zärtlichen Kuſſe brach ſie dann das Ge⸗ 
ſpräch wieder ab. 

Tages darauf ſiel es mir auf, daß das Geſicht mei⸗ 
ner Mutter einen ganz veränderten Ausdruck trug. Sie 
ſah ſehr bleich aus, blickte faſt fortwährend matt und ſtarr 
vor ſich hin, ſchien ſelbſt am Frühſtückstiſche, ganz gegen 
ihre ſonſtige Gewohnheit, ſehr zerſtreut zu ſein und erſt 
als mein Vater das Haus verließ ein Gefühl der Er⸗ 
leichterung zu empfinden. 

Zur gewohnten Stunde traf Mr. Treville, mein fran⸗ 
zoͤſiſcher Lehrer, ein. Meine Mutter, die ſonſt, während 
ich meine Lectionen erhielt, ruhig und ſtill mit ihrer Hand⸗ 
arbeit mir zur Seite zu figen pflegte, bewegte ſich heute 
unruhig im Zimmer umher, und ich ſah, daß ſie ſich mei⸗ 
nem Lehrer mehrmals näherte, als fühle ſie ſich verſucht, 
ihn in ſeinem Vortrage zu unterbrechen. Dieſes, mir an 


ihr ſonſt jo ganz ungewohnte Benehmen blieb mir uner⸗ 


flärlich, bis meine Mutter, als Mr. Tröville ſich erheb, 
um uns zu verlaſſen, ſich endlich ein Herz faßte und dieſen 
anredete. 

„Auch ich wünſchte einmal Belehrung von Ihnen, 
Mr. Tréville,“ ſagte fie „Was bedeuten die beiden 
Buchſtaben T. F.?“ 

„Die Buchſtaben T. n 
einem Menſchen auf der Schulter eingebrannt ſind, die 
Worte travaux forcés — oder Zwangsarbeit. 
reich werden die Galeerenſclaven mit dieſen Buchſtaben 
gebrandmarft. * ; 

„Ich verſtehe Sie Monſieur, und danke Ihnen,“ 
e en 3 i „ 

Der Ton ihrer Stimme klang mir ſo ſonderb 
ich unwillkürlich die Augen zu ihrem Geſicht 3 5 
war womöglich noch bleicher wie zuvor und ihre Augen ⸗ 
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= einmalige Prüfung hält er für ungenügend. 


geſchaffen, aber gleichzeitig würden neben erheblicher Stei⸗ 
gerung der Leiſtung der Landbriefträger der Poſtkaſſe 
groſſe Verluſte zugefügt, ohne daß man hoffen könne, 
dieſelben möchten ſich durch die vermehrte Korreſpondenz 
wieder ausgleichen. Außerdem ſei es um ſo weniger 
möglich, zur Zeit auf die Wünſche der Petenten einzu 
gehen, da die Bundes⸗Poſtverwaltung noch immer mit 
den aus der Portoherabſetzung reſultirenden großen Ein⸗ 
nahmeausfällen zu kämpfen habe. v. Cranach, Dr. Bek⸗ 


ker, v. Patow und v. Blanckenburg empfehlen den Kom⸗ 


miſſionsantrag, der unter Ablehnug des Niendorfſchen An⸗ 
trages bei der Abſtimmung mit großer Majorität ange⸗ 
nommen wird. — Ueber die Petition mehrer Stadtge— 
meinden um Gewährung der Portofreiheit in Militäran⸗ 
gelegenheiten geht das Haus zur Tagesordnung über, 
weil die Wünſche der Petenten durch eine inzwiſchen 
ergangene Verfügung des General-Poſtamtes bereits 
erfüllt ſind. — Einige Handelskammern und mehre 
Schiffer von der Weſer, Ems und Elbe petitioniren, der 
Reichstag möge den Bundeskanzler auffordern, die Be⸗ 
kanntmachung vom 25. September 1869, betreffend die 
Prüfung der Seeſchiffer und Seeſteuerleute auf deutſchen 
Kauffahrteiſchiffen zurückzunehmen und Vorſchriften im 
Sinne der in den Petitionen ausgeführten Anſichten zu 
Die Kommiſſion hat die Motive der Petenten 
zu den ihrigen gemacht und beantragt: die Petitionen 
dem Bundesrathe zur Berückſichtigung zu überweiſen und 
an denſelben die Aufforderung zu richten: die qu. Bekannt⸗ 


machachung einer nochmaligen Prüfung zu unterwerfen 


und insbeſondere zu erwägen: ob nicht unter Aufhebung 
der Beſtinmung des $ 16 b. und e. die gleichzeitige 
Ablegung der Steuermanns⸗ und Schifferprüfung für 
die große außereuropäiſche Fahrt auch ohne dort geforderte 
24 monatige Fahrzeit zu geſtatten ſei; zu erwägen ferner, 
ob nicht die Vorſchrift der Bekanntmachung, nach welcher 
für die Steuermannsprüfung die Fähigkeit, die Längen 
nach Monddiſtanzen zu beſtimmen, gefordert werde, weg- 
fallen könne und nur für die Schifferprüfung anzuwenden 
ſeien. Dr. Schleiden hält prinzipaliter eine einmalige 
Prüfung für genügend, ev. bittet er um unveränderte 
Annahme der Kommiſſionsanträge. Grumbrecht kann ſich 
nur für die Kommiſſionsanträge entſcheiden, wenn der 
letzte Paſſus derſelben geſtrichen wird; auf die Petition 


der Hamburger Handelskammer legt er um ſo weniger 


Gewicht, als die Hamburger Prüfungsbehörde bekannt 


5 > ſei als der Zufluchtshort aller derjenigen Schiffer, welche 


wo anders durchzufallen fürchten. 

Bundeskommiſſar Ick legt auf die Beibehaltung der 
24 monatigen Probefahrzeit ein erhebliches Gewicht, die 
Lorenzen 
wünſcht die Abänderung der in Rede ſtehenden Bekannt⸗ 
machung noch vor dem 1. Mai c. dahin, daß bei Feſt⸗ 


haltung der geforderten Kenntniſſe eine einmalige Prü⸗ 


fung zum Nachweis der Befähigung genüge. Hinrchſen 
und Wiggers (Roſtock) beantragen, die Petitionen dem 
Bundeskanzler zur Prüfung zu überweiſen, welchem An⸗ 
trage gemäß das Haus auch beſchließt. — Mehre andere 
Petitionen werden als zur Behandlung im Plenum nicht 
geeignet befunden. 

III. Fortſetzung der Berathung über das Strafge⸗ 
ſetzbuch. § 129: „Wer erdichtete oder entſtellte That⸗ 
ſachen öffentlich behauptet oder verbreitet, um dadurch 
Staatsein richtungen oder Anordnungen der Obrigkeit ver⸗ 
ächtlich zu machen, wird mit Gefängniß bis zu zwei Jah⸗ 
ren oder mit Geldſtrafe bis zu 200 Tylr. beſtraft.“ Dazu 
beantragen: Fries und Gen., dieſen Paragraphen zu 
ſtreichen; Dr. Aegidi, die Worte „oder Anordnungen der 


— 


ſterne erſchienen mir ganz ungewöhnlich groß, doch wün ſchte 


Ir meinem Lehrer mit völlig ruhiger Stimme guten 
orgen und dieſer verließ uns. Meine Mutter jan faſt 


in demſelben Augenblicke auf einen Stuhl nieder und ſtieß 


einen tiefen Seufzer aus. f 

„Um Gotteswillen, liebe Mutter, fühlſt Du Dich 
unwohl? fragte ich, mich über fie hinbeugend, ängſtlich. 
„Sehr, ſehr unwohl, mein armes Kind“, antwortete 
fe und in demſelben Augenblicke ſchoß ein Blutſtrom aus 
hrem Munde hervor. 

Ich rief entſetzt nach Hülfe. Die gute Mrs. Terrin 
kam herbei und half mir, nachdem ſie zum Arzt geſchickt, 
meine Mutter entkleiden, zu Bette bringen, ſie auf jenem 


Lager zu betten, von welchem ſie ſich nie wieder erheben 


ſollte. Der Arzt ſchüttelte, ſobald er die Kranke unterſucht, 
bedenklich den Kopf, verſprach jedoch, das Aeußerſte zu 
ihrer Rettung aufzubieten. 

Als Rouſſel nach Hauſe kam, zeigte er ſich außer⸗ 
ordentlich erſchrocken. Meine Mutter lag, langſam hin⸗ 
ſiechend ſechs Wochen lang zu Bett und forderte dann den 
Doctor eines Tages auf, ihr offen und unumwunden zu 
ſagen, wie lange ſie noch zu leben haben werde. 

„Vielleicht eine Woche, vielleicht länger“, gab er zur 
Antwort, fügte jedoch die Bemerkung hinzu, daß jede Auf⸗ 
regung ihren Tod beſchleunigen müſſe. 3 

Meine Mutter ſchien ſich durch dieſen Ausſpruch des 
Arztes erleichtert zu fühlen und rief mich, als er kaum 
das Zimmer verlaſſen, an die Seite ihres Bettes. Ich 
habe noch zu erwähnen, daß mir ihr Benehmen gegen 
Rouſſel während der letzten Zeit außerordentlich ſonderbar 


vorgekommen war. 


Hatte ſie noch in demſelben Augenblicke, wenn auch 
nur flüſternd, mit mir geſprochen, jo pflegte fie doch, for 
bald dieſer ſich näherte, die Augen zu ſchließen und, 
unbeweglich daliegend, ſcheinbar keines ſeiner Worte zu 
hören oder zu verſtehen. 


Obrigkeit“ zu ſtreichen; Planck und Gen. nach dem Worte 
„Thatſachen“ zu ſetzen „wiſſend, daß fie erdichtet oder 
entſtellt ſind. — Frhr. v. Moltke. Nur die Zahl der 
bereits vorliegenden Amendements halte ihn davon ab, 
zu beantragen, die Worte „um dadurch“ durch „welche“ 
zu erſetzen. Wenn ein junger Soldat ſeinen Eltern 
ſchreibe, er müſſe ſich wegen der barbariſchen Behandlung 
des Unteroffiziers das Leben nehmen, und der Brief werde 
veröffentlicht, ſo ſeien dadurch unzweifelhaft die militairi⸗ 
ſchen Einrichtungen dem Haſſe und der Verachtung aus⸗ 
geſetzt, aber der Verfaſſer ginge nach Annahme der Amen⸗ 
dements frei aus. Die jungen Soldaten wüßten ſehr 
gut, wo ſie ſich Recht zu holen haben; ein ſolches Ver⸗ 
fahren könne nicht ungeſtraft bleiben. (Lebhafte Rufe: 
Hamm! Hamm!) Wäre die Sache wahr, dann müßten 
die Zeitungsſchreiber ſelbſt die betreffende Anzeige machen; 
die einfache Veröffentlichung ſolcher Thatſachen mache 
jedoch die militäriſchen Einrichtungen verächtlich, (Rechts: 
Sehr wahr!) und der Verfaſſer bleibe ſtraflos, wenn ihm 
nicht der Dolus nachgewieſen werden kann. Daß die 
amtlichen Berichtigungen nicht immer den Weg in dieje- 
nigen Blätter finden, welche die Senſationsnachricht ver⸗ 
breiteten, ſei bekannt genug; jedenfalls verfehlten ſie aber 
faſt immer ihren Zweck, denn bei ihrem Erſcheinen iſt die 
fragliche Angelegenheit längſt vergeſſen. Der Verfaſſer 
einer ſolchen Nachricht habe ſtets die Verpflichtung, ſich 
von der Wahrheit der aufgeſtellten Behauptungen zu 
unterrichten, und deshalb bitte er um unveränderte Ans 
nahme der Regierungsvorlage. — 

Lasker: Er ſei weit davon entfernt, die Verleum⸗ 
dung ſtraffrei ausgehen zu laſſen; wenn er trotzdem für 
die Streichung des Paragraphen eintrete, ſo beſtimme ihn 
die Anſicht, daß es kleinlich und einer großen Staatsge⸗ 
walt unwürdig ſei, anſtändige Männer vor Gericht zu 
ſchleppen, weil fie in einer unangenehmen Angelegeuheit 
nicht den richtigen Ausdruck fanden. Das ſei oft genug 
vorgekommen, und ſchließlich würden dem Geſetze gegen⸗ 
über nur die ſog. „Sitzredacteure“ übrig bleiben, die ſich 
aus den ihnen auferlegten Strafen nichts machen. — Bei 
der namentlichen Abſtimmung wird das Amendement 
Planck und mit dieſem die Regierungsvorlage mit 111 
gegen 88 Stimmen angenommen. 

ss 130 und 131 werden ohne Debatte angenommen. 
Zu $ 132; „Wer öffentlich angeſchlagene Bekanntmachun⸗ 
gen, Verordnungen, Befehle oder Anzeigen von Beamten 
oder Behörden böswillig abreißt, beſchaͤdigt oder verun⸗ 
ſtaltet, wird mit Geldſtrafe bis zu 100 Thlr. oder mit 
Gefängniß bis zu ſechs Monaten beſtraft,“ beantragen 
Abg. Fries und Gen., ſtatt „Beamten oder Behörden“ zu 
ſetzen: „welche von Behörden oder Beamten innerhalb 
ihrer Amtsbefugniſſe erlaſſen ſind.“ Der Antrag wird 
jedoch nach längerer Debatte abgelehnt und die Regierungs⸗ 
Vorlage unverändert angenommen. 

Ebenſo genehmigt das Haus ohne nennenswerthe 


Debatte die 88 133-137. Bei $ 138, von den Strafen 


der Entziehung der Militärpflicht durch Auswanderung ꝛc. 
handelnd, wird auf Antrag Fries und Genoſſen der zweite 
Abjag geſtrichen, der die unbefugte Auswanderung beur⸗ 
laubter Wehrmänner beſtraft wiſſen wollte. 

Die 88 139—141, von der Defection und der Ver⸗ 
ſtümmelung behufs Entziehung der Wehrpflicht handelnd, 
geben zu keiner Debatte Anlaß; § 142 erhält auf An⸗ 
trag Fries folgende Faſſung: „Wer in der Abſicht, ſich 
der Erfüllung der Wehrpflicht ganz oder theilweiſe zu 
entziehen, auf Täuſchung berechnete Mittel anwendet, wird 
mit Gefängniß beſtraft, auch kann auf Verluſt der bürger⸗ 
lichen Ehrenrechte erkannt werden. Dieſelbe Strafvorſchrift 


„Meine Tage ſind gazählt, mein armes Kind,“ ſagte 
ſie, als ich jetzt zu ihrem Bette trat und mich tief über 
ſie hinbeugte, mit leiſer Stimme, „und ich würde auch 
von dieſer Erde nur zu gern ſcheiden, wäre es nicht, daß 
ich Dich in ſolchen Händen zurücklaſſen muß. Dein Stief⸗ 
vater wird Dich nach meinem Tode wahrſcheinlich für 
das Theater beſtimmen. O, vergiß nie, Lina, daß es möglich 
iſt, ſelbſt in ſolcher Stellung rein und tugendhaft zu 
bleiben. Vielfach wird Dir die Verſuchung nahen, aber 
verſprich mir, Lina, verſprich Deiner ſterbenden Mutter“ 
— ſie richtete mühſam den Oberkörper empor und ſprach 
etwas lauter und mit langſamer, eindringlicher Stimme 
— „daß Du, was auch immer geſchehen möge, ſtets ein 
gutes, tugendhaftes Mädchen bleiben willſt.“ 

In Thränen aufgelöft, legte ich das verlangte Ge⸗ 
lübde ab. Es war zum letzten Male, daß meine Mutter 
mich küßte, denn der Anſtrengung des Redens folgte ein 
neuer Blutſturz uno fie ſtarb wenige Minuten darauf, 
meine Hand in der ihrigen haltend. Der ſchmerzliche, 
angſtvolle Ausdruck ihres Geſichtes wich, nachdem ſie aus⸗ 


gerungen, dem einer ſanften Ruhe. 


II. 


Als Rouſſel nach Hauſe zurückkehrte und den Tod 
meiner Mutter erfuhr, war er vor Schmerz faſt außer ſich, 
zerriß fein Haar, ſchlug ſich auf die Bruſt, klagte ſich an, 
des Eugels, der ihn jetzt verlaſſen, unwürdig geweſen zu 
ſein, und ſchien mit einem Worte vollkommen untröſtlich. 
Sein Schmerz war indeſſen nur von kurzer Dauer. Er 
fragte mich, ob meine Mutter vor ihrem Tode noch mit 
un geſprochen habe, und ich mußte dies natürlich 

ejahen. 
ind was ſagte fie Dir?“ 

Sie beſchwor mich, niemals vom Pfade der Tugend 
zu weichen,“ ſagte ich, ihm ſcharf in die Augen blickend. 

„Ja, ja, meine arme Caroline war eine ganz außer⸗ 


findet auf die Theilnehmer Anwendung.“ $ 143 wird 
wie folgt umgeändert: „Wer daraus ein Geſchäft macht, 
ewerbsmäßig Norddeutſche unter Vorſpiegelung falſcher N 
hatſachen oder wiſſentlich mit unbegründeten Angaben 
zur Auswanderung verleiteitet, wird mit Gefängniß von 
einem Monate bis zu zwei Jahren beſtraft. j 
$ 144 wird unverändert angenommen; dann ſchließt 
die Saen um 4% Uhr. Nächſte Sitzung morgen 11 
Uhr. Tagesordnung: Antrag Lasker wegen Aufhebung 
des gegen den Abg. Dr. Hirſch anhängigen Strafverfahrens, 
Banknotengeſetz, Geſetz wegen der Autorenrechte, Photo- 
graphieſchuß. 


Dre 


Deutſchland. 


Berlin, den 24. März. Ueber die Auflöjung 
der Welfenlegion ſchreibt man der „Krzztg.“ aus 
Paris: Es ift Ihnen bekannt, daß ſich hier ein Unſtüß⸗ 
ungsverein für die Hanoveraner gebildet hat. Die Legion 
iſt definitiv aufgelöſt. Jeder Legionär bekommt zum Ab⸗ 
gang 400 Frances von König Georg. Ein Theil will 
nach Amerika, ein anderer nach Algerien. Dieſen zahlt der 
Verein das Reiſegeld aus. Die meiſten bleiben in Frank 
reich; für ſie hat ſich der Verein gebildet; er ſucht ihnen 
Unterkommen und Arbeit zu verſchaffen. Einige werden 
nach Deutſchland zurückkehren. König Georg wünſcht, 
daß die Officiere in ſeinem Dienſte bleiben; aber mehrere 
haben, unzufrieden mit dieſem Verfahren des Königs mit 
der Legien, ihm ihr Entlaſſungsgeſuch geſchickt. 

— Die Anſprache, mit welcher der General⸗Feld⸗ 
marſchall Graf v. Wrangel bei dem Empfange der 
Generalität Se. Maj. den König begrüßte, lautet dem 
Vernehmen nach: Heute, am Geburtstage Ew. königl. 
Majeſtät, bringen wir dem Allmächtigen Lob, Preis und 


Dank, daß er uns den König von Gottes Gnaden geſandt, 


dem der Herr in Kreuz und Leid ſo wunderbar zur Seite 
geſtanden; den Fürſten vom Hohenzollernſtamm, der im 
Vertrauen auf die gerechte Sache mit feſter Hand das 
Schwert ergriff und im heißen Kampf einen glorreichen 
Sieg und Frieden errang, wodurch Deutſchland zu der 
ihm mit Recht gebührenden Macht gelangte. Dieſen 
welthiſtoriſchen Umſchwung verdanken wir Ew. Majeſtät, 
und vereint flehen wir zur Vorſehung, fie wolle unſern 
heldenmüthigen Kriegs⸗ und Bundesfeldherrn, den Vater 
der Wittwen und Waiſen, auch fernerhin bis in die fern⸗ 
ſten Zeiten, zur Freude und zum Glück Allerhöchſtder 
Familie und zum Heil und Segen der Völker gnädiglich 
erhalten. 
5 miese > Oeſterreich. Im Border 
es Intereſſes ſteht zur Zeit i ich die 
galiziſche Resolution. f m "De 


Sie löſen ſich recht hübſch einander ab, die Völker 


Oſtreichs, um jedes für ſein Land Rechte und Selbſt⸗ 
ſtändigkeit auf Koſten des Geſammtreichs zu erlangen; fie 
rütteln eins um das andere recht wacker an dem grauen 
verwitterten Gebäude des öſtreichiſchen Kaiſerſtaats und 
löſen den mürbe gewordenen Mörtel immer mehr ab, ſo 
daß der Augenblick, wo die Furcht vor dem Zuſammen⸗ 
ſturz Begründung gewinnt, täglich näher zu rücken ſcheint. 
— Während der eine Volksſtamm im Kampfe begriffen 
iſt, ſtehen die anderen als paſſive Zuſchauer da und warten 
des Moments, wo ſie im eigenen Iniereſſe die Waffen 
erheben können. 

In der That, wir ſind nicht mehr weit davon entfernt, 
daß den Nichtöſtreichern nahezu das Verſtändniß ſchwer 
fällt für ein Staatsleben, in welchem man nicht weiß, 
wer Koch, wer Kellner iſt, und wo ſich der Schwerpunkt 
——— ——— — — — — 


ordentlich tugendhafte Frau,“ ſagte er mit einem Seufzer. 
„Ihre Tugend hatte ſogar oft etwas Rauhes, Abſtoßen⸗ 
des an ſich, doch liegt das wohl überhaupt im engliſchen 
Charakter“ 

Bel dieſen Worten ſah ich jenes mir jo ſehr ver⸗ 
haßte ſardoniſche Lächeln über ſein Geſicht hingleiten. 

f Drei Monate nach dem Tode meiner guten Mutter 
reiſte mein Stiefvater mit mir nach Paris. Nachdem wir 
dort glücklich eingetroffen waren und hübſche Zimmer be⸗ 
zogen hatten, war es ſein Erſtes, daß er die Empfehlungs⸗ 
briefe abgab, welche er von London an gewiſſe hohe Per⸗ 
ſjönlichkeiten mitgebracht hatte, und in Folge derſelben 
gelang es ihm ſchnell, im Orcheſter eines der Theater 
Anſtellung zu finden. 

Kurze Zeit darauf lud er eines Tages mehrere be⸗ 
rühmte Künſtler und Componiſten ein, um mich ſingen 
zu hören, und man erklärte meine Stimme für herrlich, 
göttlich, prachtvoll, mich ſelbſt aber für ein Bild der 
Schönheit und Grazie. Ich kann nicht läugnen, daß mir 
durch ſo enthuſiaſtiſche, ſchmeichelhafte Aeußerungen über 
meine Perſönlichkeit und Gaben der Kopf etwas verwirrt 
wurde und begann nun mit freudiger Erwartung der Zeit 
entgegen zu harren, wo es mir vergönnt ſein würde, die 
Welt als Primadonna zu entzücken. 

Rouſſel ſchien über meine Erfolge und Ausſichten 
in lauter Wonne zu ſchwimmen. Er kaufte die ſchönſten 
Kleider, die keſtbarſten Schmuckſachen für mich und fühlte 
ſich ſtets außerordentlich geſchmeichelt, wenn er mich nach 
den Häuſern ariſtokratiſcher Familien geleiten durfte, wo 
man mich protegirte, indem man mich einlud, in den 
Soireen zu fingen. Ganz beſonderes Wohlwollen ſchenkte 
mir eine gemilfe Madame de Rochebrune, denn fie lud 
mich ſchr häufig nach ihrem Haufe ein, wo ich, nur in‘ 
ihrer und ihrer Tochter Geſellſchaft, bisweilen ganze Tage 


verbrachte. 
5 (Fortſetzung folgt.) 


Anſprache geehrt, überreichten Abgeſandte des Magiſtrats 
einen Ehrenbürgerbrief, die Erlaſſung der Abgaben, und 
er wurde wegen ſeiner treuen Dienſte vom Staat mit 
dem allgemeinen Ehrenzeichen dekorirt. Die dankbare 
Gemeinde hatte ihn mit einem Lehnſtuhl, prächtigem Tep⸗ 
pich u. ſ. w. bedacht und auswärtige Deputationen jüdi⸗ 
ſcher Gemeinden aus Graudenz, Culmſee, Gollub u. |. 
w. überbrachten ihre Glückwünſche und ſonſtige Spenden. 
— Abends vereinigte eine ſplendide Tafel die vielen Feſt⸗ 
genoſſen in einem öffentlichen Lokale und den Beſchluß 
des wichtigen Tages machte in einem anderen Lokal ein 
Ball, der wohl eigentlich dem Geburtstage des Landes⸗ 
vaters gelten ſollte, welcher aber, da die jüdiſchen Be⸗ 
wohner einmal die Löwen des Tages geworden, von ale 
deren Confeſſionen nur ſpärlich beſucht war. — 


ber Regierung befindet. Ein Staat, deſſen einzelne Glie⸗ 
a gleich einer Kette vor Hunderten von Jahren zuſam⸗ 
habsgeſchweißt, ſo diametral entgegengeſetzte Intereſſen 
. ſo grundverſchieden in jeder Beziehung ſind, iſt 
ih zutage ein Anachronismus. Es iſt ein ewiges Feil⸗ 
un um Rechte und Freiheiten, der Unfriede iſt perma- 
ut, die Miſſion des Staatsganzen ſtets in Frage geſtellt 
g die politiſchen und wirthſchaftlichen Aufgaben bleiben 
an eich. Man lavirt, wo Andere auf das Ziel direct 
ſteuern und muthigerweiſe es erreichen. 
a Die Ausgleichsverſuche, welche die cisleithaniſche Re. 
| derung mit den Tſchechen einfädeln wollte, find gar nicht 
x genommen worden, weil die tſchechiſchen Matadore 
linger und Sladkowsky die Einladung dazu ſpröde von 
3 Hand wieſen; ob die galiziſchen Forderungen ungekehrt 
115 an der Abneigung des Reichsrathes ſcheitern werden, 
N abzuwarten. Nach der vorangegangenen Ablehnung 
zun Antrages, die Frage wegen der Ausdehnung der Au⸗ 
Momie auf alle öſtreichiſchen Länder an einen Ausſchuß 
zu verweiſen, ſcheinen die Ausſichten nicht die roſigſten 
X ſein, und mit einer theilweiſen Abſpeiſung werden ſich 
der Träger der galiziſchen Forderung offenbar nicht abfin⸗ 
en laſſen. 


Loec ales. 


— Außerordentliche Stadtoerordneten - Sitzung am 23. d. Mts. 
Vorſitzender Herr Kroll, im Ganzen 26 Mitglieder anweſend. 
Am Magiſtratstiſche Herr Bürgermeiſter Hoppe. ; 

Auf Grund der Vorlage des Magiſtrats, welche wir in 
No. 67. u. Bl. mitgetheilt haben, fand geſtern, Mittwoch d. 23. 


e., Nachmittags eine außerordeutliche Berathung der Stadt⸗ 
verordneten über die Höhe des Prozentſatzes, welcher von der 
veranlagten Kommunalſteuerſumme zur Deckung der Kommunal⸗ 
laſten i. J. 1870 erhoben werden ſoll. Vom Magiſtrat waren 
750% der veranlagten Kommunalſteuer in Höhe von 20,348 Thlr., 
aufzubringen vorgeſchlagen was unter Berückſichtigung des geſetz⸗ 
lichen Privilegiums der Beamten 14,706 Thlr. an von den Cenſiten 
aufzuhringender Kommunalſteuer incl. eines Reſervefonds zur 
Deckung außer ordentlicher Ausgaben etc, von 2421 Thlr. ergeben 
hätte. Die vereinigten Ausſchüſſe, welchen dieſeMagiſtrats⸗Vorlage 
ur Vorberathung übergeben war, beantragten ſtatt der 75% nur 
602 odo von der veranlagten Kommunalſteuer als diesjährigen 
Beitrag zur Deckung der Kommunallaſten zu erheben, wobei ſich 
noch ein Reſervefonds von über 1000 Thlr. zu außerordentlichen 
Ausgaben ergeben würde. Ueber dieſen mit 6 gegen 3 Stimmen 
gefaßten Beſchluß der Vereinigten Ausſchüſſe erfolgte ſeitens 
des Hern Magiſtrats- Vertreters die Erklärung, daß derſelbe 
acceptabel ſei, und zwar unter Anerkennung des Motivs der 
Ausſchüſſe, daß bei der zeitigen traurigen Geſchäftszeit die Cen⸗ 
ſiten nicht ohne äußerſte Noth überbürdet werden dürften. Auf 
dieſes Motiv auch geſtützt, hatte die Minorität, welcher in der 
Verſ. Herr Mallon Ausdruck verlieb, beantragt ſtatt 750% nur 
500%, wie im J. 1869, zu erheben, welchen Antrag die Herren 
Magiſtratsvertreter, Schirmer und Landecker als nicht durch⸗ 
führbar zahlengemäß darlegteu. Dagegen fand ein Vorſchlag des 
Herrn Dr. Bergenroth allgemeine Zuſtimmung. Der Vorſchlag 
ging dahin, daß die Stadtv.⸗Verſ. betreffs des Beſchluſſes über 
den Prozentſatz von der veranlagten Kommunalſteuer im Herbſt 
des vorhergehenden Jahres über die etwaigen im nachfolgenden 
Jahre auszuführenden Bauten ſchlüſſig werden müſſe, weil 
dieſes Moment weſentlich auf die Feſtſtellung des Prozentſatzes 
influire. Der Herr Magiſtratsvertreter erklärte den Vorſchlag 
für opportun und ſagte die Berückſichtigung deſſelben in Zu⸗ 
kunft zu. Die Verf. erhob den Antrag der Vereinigten Aus⸗ 
ſchüſſe, welcher ſich, wie geſagt, auf Erhebung von 66 Proz. 
richtet, mit 16 gegen 10 Stimmen zum Beſchluß. 

— Die Sprengarbeiten auf der untern Weichſel find bis Letzkauer 
Wachbude aufwärts vorgeſchritten. Das Wetter der letzten 
Tage begünſtigt dieſelben ungemein. Die obere Weichſel liegt 
bei nievrigem Waſſerſtande noch feſt, es iſt alſo alle Hoffnung 
da, daß der Eisgang ſich in dieſem Jahre ohne Gefahr voll⸗ 
ziehen wird. Ca. 400 Menſchen wareu bisher unausgeſetzt mit 
dem Sprengen und dem Deffnen der neu gebildeten Stopfun⸗ 
gen beſchäftigi. Ueber eine Fortſetzung der Arbeiten verlautet 
Nichts. 

— Frühlingsanfang, jo ſchreibt das Elb. Volksblatt, bei 8 
Grad Kälte und keine Ausſicht auf baldige Aenderung — das 
geht wirtlich über den Spaß! Alle Hinweiſe auf die im Kalender 
feſtgeſtellten Grundrechte der frierenden Menſchheit, alle Regeln 
bäuerlicher Wetterweisheit, alle Vorſchriften der hundertjährigen 
Kalender erweiſen ſich als hinfällig, es friert mit ungeſchwächten 
Graden weiter. 

— Geſchaͤſtsverkehe. Falſche Fünfthalerſcheine, alle mit der 
Jahreszahl 1856, und wahrſcheinlich aus derſelben Fabrik, werden 
öfter der Polizei zu Berlin eingeſchickt und ſcheinen ſchon längere 
Zeit im Umlauf zu ſein. Die Falſificate find übrigens jo tänſchend 
nachgemacht, daß nur ein geübtes Kennerauge ſie herausfindet, 
Ein Kennzeichen derſelben iſt, daß an der rechten Wade der auf 
dem Revers links befindlichen Engelfigur ſich ein ſtarker Schatten 
befindet und auch das Auge etwas verwiſcht iſt, was bei den 
echten nicht der Fall. 

— Im Handwerkervertin iſt zum Oefteren der Wunſch ges 
äußert worden, hierorts einen Verein unter den Brodherrſchaf⸗ 
ten, behufs gegenſeitiger Erleichterug der Koſten, welche ihnen 
aus der geſetzlichen Verpflichtung, für ihre Dienſtboten im 
Krankheitsfalle ſorgen zu müſſen, erwachſen, zu gründen. Die 
Verſammlung am Donnerſtag d. 17. iſt der Erfüllung, reſp. 
der Ausführung dieſes Wunſches dadurch näher getreten, daß 
fie eine Commiſſion, beſtehend aus den Herren Dr. Brohm, 
Gall, Plinſch und Preuß, um das weiter Erforderliche zu ver⸗ 
anlaſſen, als z. B. die Ausarbeitung eines Statuts, wählte, 

— Aiterariſches. Das neue Blatt Nr. 15 enthält: „Pygmäen.“ 
Ein Roman nach der Natur. Von Kohl von Koblenegg. (Poly 
Henxion). — „Alles mein!“ Gedicht. Von Emil Rittershaus. 
— „Die Eiſenbahn als Eheſtifterin.“ Von Ernſt Cloß, mit 
Illuſtration von W. Geertz. — „Deutſche Theater.“ Mit Illu⸗ 
ſtration. — „Berthold Auerbach.“ Eine Skizze von Emil Danne⸗ 
berg. — „Ueber die Bleichſucht.“ Von Dr. med. Behren o. — 
„Kleinſtädtiſcher Carneval.“ Von C. Spielmann. — „Allerlei.“ 
Nur ein Weſtenknopf. Moſcheles, mit Julluſtration. — „Correſ⸗ 
pondenzen.“ 


1 Unter den Deputationen, welche geſtern 
Yo König zu feinem Geburtstage beglückwünſchten, be⸗ 
and ſich auch das Präſidium des Reichstages. Sr. Mar 
eſtät nahm die Gratulation huldvollſt entgegen und be⸗ 
auftrage das Präſidium, dem Reichstage ſeinen Dank 
uszudrückeu, und äußerte er auch, er ſei in ein Alter 
95 ommen, in welchem er jedes neue Jahr als eine beſon⸗ 
ere Gnade Gottes anſehen müſſe. 
wi — Gegen die Beibehaltung der Todesſtrafe 
bund gegenwärtig von mehreren Seiten Material beige: 
a ich, welches unſtreitig ein großes Intereſſe hat. Am 
lereſſanteſten aber iſt wohl der bis jetzt, wie es ſcheint, 
anz überſehene Umſtand, daß auch das Juſtizminiſterium 
hi ſt einen Beitrag dazu lieferte, wie er ſchlagender für 
wi Sache Derjenigen, welche die Todesſtraſe beſeitigt 
N Ain wollen, wohl nicht beigebracht werden kann. Die 
ulagen, welche den Motiven zum Strafgeſetzentwurfe 
eigegeben ſind, enthalten u. a. auch eine Zuſammenſtel⸗ 
908 der in der Provinz Hannover in der Zeit vom 1. 
ovember 1840 bis Ende 1866 gefällten Todesurtheile. 
f ieſelben belaufen ſich auf 140, von welchen 38 voll 
reckt worden find. Dieſer Zuſammenſtellung iſt dann 
bei eine Anmerkung beigegeben, in welcher es wörtlich 
beißt: „Die nicht vollſtreckten Todesurtheile find bis auf 
ip — in lebenslängliche und zeitige Freiheitsſtrafen ver⸗ 
Bendelt Jene 6 ind: ein Mörder (1844) ſtarb vor der 
1 ollſtreckung und ein Raubmörder- (1854), deſſen Un⸗ 
4 ud ſpäter ſich berausſtellte, erhängte ſich; zwei Brand⸗ 
Üter entleibten fi (1850 und 1853) und zwei ent 
dacben (1853 und 1865).“ Alſo: ein Raubmörder, 
N ſen Unſchuld ſich ſpäter herausſtellte, d. h. nach⸗ 
em er ſich entleibt und dadurch ſeine Hinrichtung un⸗ 
möglich gemacht hatte. Man fühlt ein Grauen, wenn 
an das lieſt. Und nebenbei muß auch noch davon Notiz 
enommen werden, daß der Aermſte, obgleich ſeine Uns 
fuld ſich ſpäter herausſtellte, in der ſtatiſtiſchen Zuſammen⸗ 
N lung des Juſtizminiſteriums gleichwohl noch als Raub⸗ 
hurder figurirt. Wir verweiſen die Mitglieder des Reichs⸗ 
ve auf Seite 104 der genannten Anlagen und ent 
alten uns jeder weiteren Bemerkung über die Sache. 
z — Während des neulichen Unwohlſeins des 
beige und auch ſpäter trat an die Aerzte die Frage 
voran, ob eine Reiſe nach Karlsbad nicht jener nach Ems 
orzuziehen ſei, für welche auch die perſönliche Neigung 
Königs vorwiegend ſprach. In Folge deſſen wurde 
er Karlsbader Badearzt des Königs Geheimrath Pr. 
Preuß, zu einer Gonfultation nach Berlin berufen. Die 
beiagnoſe dieſes Arztes der das Vertrauen des Königs 
rait, lautete ſehr günſtig. Der frühere chroniſche Cha⸗ 
ger eines örtlichen Leidens iſt durch den Gebrauch der 
undlsbader Kur vor 1866 vollſtändig gehoben 2 8 
fed es iſt für den allgemeinen Geſundheitszuſtand 85 5 
bendig genügend, wenn der König ſich wieder nach Em 
giebt. Herr Dr. Preuß hat ſich am 21. d. Mts. wie⸗ 
er nach Karlsbad begeben. 


Pro vinzie lle g., i 
Brieſen. Der Geburtstag des Köinigs wurde 
An . d. Mts. auf herkömmliche Weiſe mit Gottesdienst, 
hareſeßung der Schulen, Umzug der Schügengilde, Aus⸗ 
nungung von Fahnen und Abends mit obligater Illumi⸗ 
bation feſtlich begangen. Wie vielleicht aber nur bier ge⸗ 
käuchlich, kennzeichnete ſich der Patiotismus auch noch 
Koften unſeres arg mitgenommenen Trommelfells 
du Losbrennen von Freudenſchüſſen, die trotz Confis. 

Dion von verſchiedenen verrofteten Piſtolen und uralten 

i onnerbüchſen Seitens der geſchäftigen Polizei bis tief 
am die Nacht hinein erdröhnten. Ja, ſogar auf dem 
h arktplatz gingen herbeigeſchleppte Tonnen und Stroh⸗ 
taufen unter Hoͤllenlärm des enthuſtasmirten Publikums 

lammen auf. 

vo, Für die jüdiſche Bevölkerung des Orts war der Tag 
Gn doppelt freudiger Bedeutung, indem ihr Rabbiner 
N urtatowski, in fohen Kreiſen von Kindern und Kindes⸗ 

dern, ſein fünfzigſähriges Amtsjubileum feierte. Schon 
könn Ahen Morgen wurden dem greiſen, aber geiſtig und 
ieberlich noch rüſtigen Jubilar, der ſich nicht nur die 
Moe und Achtung ſeiner Glaubensgenoſſen in vollem 
die e erwarb, ſondern auch durch ſeine Humanität um 
N Stadt verdienſtlich machte, ein Ständchen gebracht. 

achdem ihn die Schüßengilde durch Parademarſch und 


u 


wieder“ wegen des unpaſſenden Textes, namentlich der 
„Kühner wird jetzt jeder Schäfer, ſanfter jede Schäferin“, 
künftig in der Schule nicht mehr ſingen laſſen. Als der Lehrer 
ſich darin nicht fügen will, macht der Geiſtliche ihm den 
Vorſchlag, mit folgender Abänderung das Lied fingen zu laſſen: 
„Jeder Käfer wird jetzt kühner, ſanfter jede — Käferinl!“ 
Wunderſchön! 


Wichtig für Vielel 


— Cheater. Am Mittwoch d. 23. fübrte uns Herr Hege⸗ 


wald zwei Tänzerpaare, die Damen Frln. Labella und Melzer, 
ſowie die Herren Bartſch und Dietze, vom Königl. Sächſiſchen 
Ballet zu Dresden vor, welche 3 Piecen unter dem lebhafteſten 
Beifall ausführten. Es war ein hoher Genuß die Tanz⸗Künſtler 
und ſchönen Künſtlerinnen in meiſterhaft künſtleriſcher Weiſe 
tanzen zu ſehen. Außerdem wurden die beiden bekannten Lieder⸗ 
ſpiele „Der Liebestrank“ und „Singvögelchen“ aufgeführt. 


— Prrichtigung. In der Ueberſchrift unſeres geſtrigen 


* 


Feuilleton = Artikels muß es ſtatt „hieſigen“ — „Berliner“, 
eißen. — 0 


Brief kaſten. 1 
Eingeſandt 
Paradieſiſches. In einem Gebichtbuch, welches ſich 


Jugendparadies benennt, und in Neu⸗Ruppin erſchienen iſt, 
heißt es u. A.: 


„Pfarrer will im duft'gen Garten 
Der geliebten Roſe warten; 
Wie er ſeine Kanne gießt (1), 
Blickt er ſelig auf (1) und — nieſt.“ 
Proſit!! — 


Ein gar zu frommer Schul⸗Inſpector ver⸗ 


A Käferin! 


langte von einem Lehrer, er ſolle das „Unſ're Wieſen grünen 


telle: 


In allen Branchen, insbesondere aber bei Bezug der 


allgemein beliebten Staats-Prämien-Loose, rechtfertigt 
sich das Vertrauen einerseits durch anerkannte Solidität 
der Firma, anderseits durch den sich hieraus ergeben- 
den enormen Absatz. 
bekannte Staats - Effecten - Handlung Adolph Haas 
in Hamburg ist Jedermann auf's Wärmste zu em- 
pfehlen. 7 


Die wegen ihrer Pünktlichkeit 


Pörſen⸗Pericht. 


Berlin, den 23. März. er. 


Fonds: 
e en 74'|8 
Wand 8 k 74318 
Poln. Pfandbriefe % Ru 2, RE 70½ 
Weſtereuß does r 81 
Poſener do. neue % E r 
Ameritane -r 9566 
Oeſterr. Banknoten EB 
Italiener „ 55% 
Weizen: 

Ml T 
Roggen: feſt. 
ess r» 
Min T“ nn ben i . 45 
UNNA er en en „ 
J 44½ 
Rüb öl: , 
TT REEL EAN FS EER SE . 14 
RL tn a 1. „ 19% 
Tpiritus: preishaltend. 
10.0 JJ K 15˙¹6 
N TTT 16177) 


Baer TSF 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Thorn, den 24. März. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: freundlich, gelinde. 
Mittags 12 Uhr 50 Wärme. 

Die Flaue, die ſich ſeit den letzten Tagen an den maßge⸗ 
benden Plätzen geltend gemacht bat, drückte auch auf unſeren 
Markt, bei ſtarker Zufuhr wenig Kaufluſt. 


Weizen, hellbunt 127 Pfd. 56 Thlr., hochbunt 126 / 56—57 _ 


Thlr., 128/9 Pfd. 58 Thlr. pro 2125 Pfd. feinſte Qualität 
1 Thaler drüber. 
Roggen, 36 bis 381 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Gerſte, Brauerwaare bis 34 Thlr., Futterwaare 30—32 
Rtl. pro 1800 Pfd. N 
Hafer, 20—22 Thlr. pr. 1250 Pfd. 
Erbſen, Futterwaare 37 Thlr., Kochwaare 3840 Thlr., pr. 
2250 Pfd. 


Rübkuchen: beſte Qualität 2% Thlr., polniſche 2/ Thlr. 


pr. 100 Pfd. 
Roggenkleie 1½ Thlr. pr. 100 Pfd. 
Spiritus pro 100 Ort. 8000 14/15 Thlr. 
Ruſſiſche Banknoten: 74a oder der Rubel 24 Sgr. 10 Pf. 


Stettin, den 23. März. 


Weizen, loco 52 — 61, pr. Frühi. und pr. Mai⸗Juni 61103 
loco 37 — 44, pr.. Frühjahr und pr. Mai⸗ 


Roggen, 
Juni 431). 


Ruböl loco 13 bez, pr. Frühjahr 136, pr. September⸗ 


Oktober 128. 


Spiritus, loco 15%4, pr Frühjahr und pr. Mai⸗Juni 15%. * 
— . 8 — 2 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 24. März. Temperatur: Kälte 3 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 1 Strich. Waſſerſtand 5 Fuß 6 Zoll. 5 
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Bekanntmachung. 


Folgende Parzellen der ſogenannten 
Korbmacher⸗Kämpe unterhalb der Fiſche⸗ 
rei⸗Vorſtadt und zwar: 

Parzelle Nro. 2 im Schlage 1, 


” , 2 
ö 1 im Schlage 2 
[LG * 5 


ſollen ſofort für die Zeit bis Ende De⸗ 
zember 1871 an den Meiſtbietenden vers 
pachtet werden. Wir haben hierzu einen 
Lizitationstermin vor dem Herrn Bürger⸗ 
meiſter Hoppe auf 
den 30, d. Mts. 
Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Seeretariat anberaumt. Die 
Verpachtungsbedingungen find in unferer 
Regiſtratur einznfehen. 
Thorn, den 23. März 1870. 
Der Wagiſtrat. 


Die Verlooſung der ſo reichlich zum 
Beſten des hieſigen Diakoniſſen⸗Kranken⸗ 
hauſes eingeſandten Geſchenke findet Mor⸗ 
gen am 25. d. Mts., Nachmittags 3 Uhr 
im Saale des Artushofes ſtatt. Der Zu⸗ 
tritt dazu ſteht Allen, die unſerm Unter⸗ 
nehmen ihre freundliche Unterſtützung ha⸗ 
ben zu Theil werden laſſen, frei. Am 
Vormittage des genannten Tages liegen 
die zu verlooſenden Sachen zur Anſicht 


aus. 
Thorn, den 24. März 1870. 
Der Vorſtand 
des hieſigen vaterländ. Frauen⸗(Zweig⸗) 
Vereins. 


Gambrinus-Halle, 


Heute und die folgenden Tage 


72 
DHarfen-Soncert, 
verbunden mit komiſchen Sefangsvorträgen, 
wozu ergebenſt einladet 

Emil Wegner. 
Ein Mitleſer z. Kreuz⸗Zeitung geſ. 
Copernicusſtr. 170, 1 Tr. h. 
Sehr ſchöne Haſelnüſſe Copernicusſtr. 
170, 1 Tr. 9. 


Für die bevorſtehende Frühjahr⸗ und Sommer ⸗Saiſon erlaube ich mir erge- 

benſt anzuzeigen, daß mein Lager 
fertiger Herren-Garderobe, Wäsche, 
Hüte, Mützen, Shlipse etc. 

auf das Vollſtändigſte aſſortirt ift. 

Außerdem bietet ein reichhaltiges Lager franzöſiſcher, deutſcher und engliſcher 
Stoffe aus den renommirteſten Fabriken das Neueſte zur Auswahl. 

Beſtellungen nach Maaß werden unter meiner perſönlichen Leitung in kürzeſter 
Zeit nach den neueſten Journalen ausgeführt. 


C. G. Dorau. 


Altſtädter Markt No. 290 neben der Poſt. 


Um irrigen Annahmen entgegen zu treten und an uns gerichtete Anfragen zu be⸗ 
antworten, benachrichtigen wir bierdurch das landwirthſchaftliche Publikum ergebenſt, 


daß wir Herrn Herrmann Lossow, jest in Inowraclaw wohnhaft, ſeit einiger 
Zeit aus unſerem Geſchäft entlaffen haben und derſelbe jetzt geſchäfilich 
in keinerlei Beziehungen mehr zu uns ſteht. unfere 


en Commandile in Jnompraclatb 

eſteht nach wie vor unter unſerer eigenen rma: 
H. B. Waladinsky & Co. 
daſelbſt Friedrichsſtraße No. 350 neben Hotel de Poſen, 


und vis-à-vis der Königlichen Kaſerne. 
Briefe und Aufträge für unſer Inowraclawer Geſchäft bitten wir deshalb ſtets an 


unſere Firma dort zu adreſſiren. 
Das landwirthſchaftliche Etabliſſement von 
H. B. Maladinsky & Co. 


in Bromberg und Inowraelaw. 


Deutſche landwirthſchaftl. Verſicherungs⸗ 


Geſellſchaft für 
Vieh-, Hagel: und Froſtſchaden in Berlin 


in Verbindung mit der 


Deutſchen landwirthſchaftl. Credit⸗Bank. 


Für obize Geſellſchaft werden noch in den Städten und Ortſchaften, in denen 
fie noch nicht vertreten iſt, tüchtige Agenten geſucht und find Offerten an die Uuter⸗ 


zeichnete zu richten. 


Die General-Agentur für Weſtpteußen. 
Otto Lindemann in Danzig. 


Zur Frühjahrs⸗Saiſon 
erhielt und empfiehlt eine bedeutende Aus⸗ 
wahl modernſter Kleiderſtoffe, Shawl⸗ 
Tücher, Jaquetts und Mäntel zu ſoliden 


Auction. 
Montag, den 28. d. Mts., um 10 
Uhr werden 4 Arbeits-Wagen Altſt. 393, 
hinter der Mauer verauetionirt. 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor ©. Killisch in Berlin, Mittel- 
Straße 8. — Bereits über Hundert geheilt. 
Rhienischen 


Reinifhe . |nrust-taramaien—e Hasen ich Sure ihre soil 
k -Caramellen — haben ſich durch ihre vorzüglich lin⸗ 
Pruſt-Caramellen dernde und bejänftigende Bin bel allen Con⸗ 
v. d. Gompoſſtion d. K. Proſeſſors ſumenten ungewöhnlichen Ruf und Empfehlung 
Dr. Albers zu Bonn. erworben, und ſo wie dieſe Bruſtzeltchen bei Allen, die 
— ſie kennen, zum unentbehrlichen Hausmittel wer⸗ 
den, bieten fie zugleich dem Gefunden einen angenehmen Genuß. — Allein⸗ 
verkauf in verſiegelten roſarothen Düten à 5 Sgr., auf deren Vorderſeite ſich 


die bildliche Darſtellung „Vater Rhein und die Mofel" befindet, nach wie vor 
ausſchließlich bei Herrmann Schultz in Thorn. 


Nach Aufhebung des Perſonal-Arreſtes und Beſchränkung des Lohn⸗ 


Soeben iſt erſchienen und in jeder Buchhandlung, in Thorn ber Ernft 
Lambeck zu haben. 


Der Preußische Hefchäfts-Advokat 
Ein unentbehrlicher Rathgeber 


für die im täglichen, geſchäftſichen und gerichtlichen Verkehre . 
Prozeß⸗ und Rechtsangelegenheiten. 

Nebſt einer Menge von Formularen zu Geſchäftsklagen für Kaufleute, Fabri⸗ 
kanten, Gaſtgeber, Apotheker, Handwerker, Handelsleute, Formulare zu Klagen aus 
Darlehns⸗ und Leihgeſchäften, zu Vollmachten, Exekutionsanträgen, Weber. 
weifungs- und Eintvagungs. Geſuchen ꝛe. ꝛc. — Ferner Schemas zu Wechſeln, 

Wechſel⸗Klagen, Anträgen, Anmeldungen, Klagen im Konkurſe 2. 

Preis: 12 Sgr. 

DEE Gefälligit zu beachten! Das vorliegende Werkchen hat vor 
Allem den Zweck, den Geſchäftsmann zu befähigen, feine Bagatell⸗Prozeſſe, 
das Verklagen der ſäumigen Zahler durch alle Inſtanzen ſelbſt zu beſorgen, 
dann aber, da nach Aufhebung des Perſonal⸗Arreſtes, Beſchränkung des Lohn⸗ 
Arreſtes weniger Mittel vorhanden ſind, den böswilligen Schuldner zur Zah. 
lung zu zwingen, ihn ganz beſonders mit dem Exekutions⸗Verfahren bekannt 
u machen, um ſelbſt in jedem einzelnen Falle die geeignetſten Mittel ergrei⸗ 
er zu können und fo dennoch zum Ziele zu gelangen, — Wechſel-Recht, mit 
den Beſtimmungen des am 1. Januar 1870 in Kraft getretenen Geſetzes über 
die Wechſelſtempelſteuer, Konkurs-Ordnung mit den neueſten Abänderungen 
wurden als eng damit verbunden beigefügt. 

Ein Blick in dies Werkchen wird Jeden überzeugen, daß es von 
praktiſcher Hand bearbeitet, in das Fleiſch und Blut eines jeden Geſchäfts 
eingreift. (Verlag von Julius Bagel in Mühlheim a. d. Ruhr). 


Arreſtes ein jedem Geſchäftsmann unentbehrlicher Leitfaden. = 


Preiſen. 
Jacob Goldberg. 


Jonnenſchirme 
in großer Auswahl, gefüt⸗ 
terte Alpacca und ſei⸗ 
dene von 1 Thlr. an, 


empfiehlt Herrmann Elkan, am Markt 


Rölner Pferdelollerie 
Gewinne: un e n 


Equipagen mit je 4, 2 und 1 Pferde x. 
Ziehung am 8. April c. 
Pläne und Prceſpecte gratis. 


Looſe à 1 Thaler zu haben bei mir 
und in allen Agenturen. 


Paul Rud. Meller in Cöln. 
Obige Roofe à 1 Thaler zu haben 
bei Ernst Lambeck in Thorn. 
Caͤglich friſche Pfandheſen 
bei Herrmann Schultz, Neuſt. 


Nordiſche Gewürzheringe, 
pikant, nicht ſcharf, wie f. Matjes ſchmek⸗ 
kend, ä Stück 1 Sgr. bei 

A. Mazurkiewiez, 


An Magenkrampf, Verdauungs⸗ 
ſchwäche ꝛc. ꝛc. Leidenden 


wird das fait 50 Jahre ſegensreich wir⸗ 
kende Dr. med. Doeecks'ſche Heilmittel em» 
pfohlen. Schrift darüber gratis in der 
Exp. d. Bl. Das Mittel iſt nur direct 
zu beziehen durch Apotheker Doecks, 
Harpſtedt bei Bremen (früher Barnftorf). 


Jeachtenswerth! 
Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches 
Mittel gegen nächtliches Bettnäſſen, ſowie 
gegen Schwächezuſtände der Harnblaſe und 
Geſchlechtsorgane. Briefe franco. 
Specialarzt Dr. Kirchhoffer 
Kappel bei St. Gallen (Schweiz). 
Penſionaire finden Aufnahme und 
Nachhilfe bei den häuslichen Arbeiten bei 
Julius Engel. 


Kinderwagen 


in verſchiedenen Sorten zu billigen Preiſen 
ſind eingetroffen bei 
Herrmann Elkan, am Markt. 
Bis zum I. Mal d. J. tige al 
wöchentlich ein neuer Transport junge 
ſtarker 


reflectiren zu wollen. 
S. Müller 


riginal⸗Staats⸗Prämienlooſe ſin 
eſetzlich zu pa und zu jpiele 


Als eines der vortheil hafteſte 
und ſolideſten Unternehmen empfiehl! 
unterzeichnete Bank⸗Firma die vom Staat 
genehmigte und garantirte große 

Geldverlooſung 
von über I Miion 718,000 Chaler, 
deren Gewinnziehungen ſchon 

am 20. April 
beginnen. 
Obiges Datum iſt amtlich feſtgeſtellt. 

Der allerhoͤchſte Gewinn beträgſ 
im glücklichſten Falle « 

M. 250,000; 
oder 100,000 Thaler 

Die Hauptpreiſe find ev.: 
150,000; 100,000; 50,0004 
0,000; 30,000; 25,000 

20,000; 3 à 15,000; 
4 à 12,000; 1 & 
5 à 10,000; 5 & 8000; 7 


354 3200; 13,200à 110 e 

in Allem über 28000 Gewinne. 
Es werden nur Gewinne gezogen. 

Gegen Einſendung oder Nachnahm 
des Betrages verſende ich „Original- 
Looſe“ für obige Ziehung zu folgende 
lanmäßigen festen Preiſen! 
Eein Ganzes Thlr. 2. — Ei 
albes Thlr. 1. — Ein Viertel Sgr. 
15 — unter Zuſicherung prompteſte 
Bedienung. — Jeder Theilnehmer be 
ommt von mir die vom Staate ga 


gratis beigefügt und den Intereſſenten 
die Gewinngelder nebſt amtlicher Liſt 
prompt überſandt. 

Durch das Vertrauen, welches ſich 
dieſe Looſe jo raſch erworben haben, 
rwarte ich bedeutende Aufträge; ſolche 
werden bis zu den kleinſten Beſtellun 
gen ſelbſt nach den entfernteſten Gegen 
den ausgeführt. 

Man beliebe ſich baldigſt ver 
trauensvoll und direct zu wenden a 
_. .4doliph Haas 
Staatseffecten⸗Handlung in Hamburg 
Die meiſten Haupttreffer falle 
gewöhnlich in mein Debit, un 

habe ich die allerhöchſten Gewiun 
perſönlich in hieſiger Gegend aus⸗ 
bezahlt. 
Stadt⸗Theater in Thorn. 
Freitag, den 25. März. Abſchieds⸗ 
Gaſtſpiel der Großherz. Hofſchauſpielerin 
Frau Elise Bethge-Thrun aus 
Schwerin. „Frauenkampf“. Luſtſpie 
in 3 Acten von Seribe. Zum Schluß! 
Wenn Frauen weinen“. Luſtſpiel in 
1 Act von A. v. Winterfeld. 

Billet⸗Verkauf wie gewöhnlich bei 

Herrn L. Gree, 


Hegewald. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


